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Im Sinne des „International Stratigraphic Guide“ (SALVADOR, 1994), so wie der deutsch-
sprachigen „Richtlinien (Empfehlungen) zur Handhabung der stratigraphischen Nomen-
klatur“ (STEININGER & PILLER, 1999), gehören die Lockersedimente des Quartärs wie alle
anderen Sedimente und Gesteine eines Systems dem stratigraphischen Teilgebiet der
Lithostratigraphie an. Diese Ablagerungen bestehen, wie jene aus älteren Abschnitten
der Erdgeschichte, aus definierten Lockersediment- bzw. Festgesteinskörpern. Da spezi-
ell die klastischen Sedimentkörper unter sehr unterschiedlichen sedimentären Bedingun-
gen gebildet wurden, sind sie faziell z. T. stark differenziert. Diese Differenzierung
ermöglicht somit auch eine entsprechende Unterscheidung in lithostratigraphische Ein-
heiten. Damit steht einer „ordnungsgemäßen“ lithostratigraphischen Klassifikation die-
ser Sedimente nichts im Wege. Im marinen Bereich wird diese lithostratigraphische
Behandlung der quartären Ablagerungen auch wie jene von Sedimenten anderer Zeitab-
schnitte vorgenommen. Terrestrische quartäre Sedimente hingegen, vor allem aus höhe-
ren geographischen Breiten, zeigen aber eine Reihe von Besonderheiten, die das „nor-
male“ lithostratigraphische Procedere als sehr problematisch erscheinen lässt.

Die Praxis der Klassifikation terrestrischer quartärer Sedimente wird international
gesehen sehr unterschiedlich gehandhabt. Eine rigorose Anwendung der lithostratigra-
phischen Regeln wurde z. B. jüngst vom British Geological Survey durchgeführt (BOWEN,
1999). Dies hat einerseits zu einer massiven Vermehrung von lithostratigraphischen
Einheiten geführt, andererseits ist die Verwendbarkeit dieser lithostratigraphischen Ein-
heiten zur Korrelation nicht unbedingt gegeben: „Many of the stratigraphical units
proposed are not amenable to systematic and widespread mapping away from their
stratotypes“ (BOWEN, 1999, p. 9). Allein diese Feststellung zeigt die dahinter stehende
Problematik und lässt diese lithostratigraphische Differenzierung tatsächlich als eine
Übung mit sehr bedingter praktischer Bedeutung erscheinen. Dieser „Übungscharakter“
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wird von BOWEN (1999, p. 1) auch als einer von drei Gründen für die Klassifikation von
quartären Ablagerungen angeführt. Ähnliche Schwierigkeiten bei der lithostratigraphi-
schen Behandlung quartärer Sedimente bzw. eine kontroverse Haltung der Geologen in
dieser Frage wird von belgischer Seite dokumentiert (BAETEMAN, 2000; GULLENTOPS et al.,
2002)

Das Quartär, insbesondere das Pleistozän, wird in kontinentalen Ablagerungsräumen
höherer geographischer Breiten durch die klimatisch induzierte  Sedimentation während
der verschiedenen Kaltphasen dominiert. Im deutlich reliefierten alpinen wie voralpinen
Raum prägen diese Sedimentkörper auch das geomorphologische Bild. Insbesondere
sind diese Sedimente in verschiedenen glazialen (z. B. Moränen), fluviatilen (z. B.
Terrassenschotter) und äolischen (z. B. Lössen) Ablagerungen repräsentiert, die durch
die klimatische Situation zeitgleich entstanden. Diese Art der Sedimentation hat zur
Bildung von Sedimentkörpern geführt, die sich nicht nur lithologisch klar unterscheiden,
sondern die zum Teil – primär wie auch durch teilweise Erosion – räumlich sehr deutlich
voneinander getrennt sind. Sie sind aber z. B. auf grund glaziologischer (Endmoränen)
sowie flussdynamischer (Terrassen) Kriterien und dem Verwitterungsgrad gut korrelier-
bar. Diese zum Teil vollständige räumliche Isolation würde im Sinne objektiver und
korrekter lithostratigraphischer Behandlung dieser Sedimentkörper eine Definition und
Benennung jedes einzelnen Körpers als eigene lithostratigraphische Einheit (mit Typus-
Profil und eventuellen Referenz-Profilen) erfordern. Solchen Einheiten würde jeweils der
Rang einer Formation oder Subformation zukommen, was zu einer ungemeinen Flut von
neuen lithostratigraphischen Einheiten und Namen führen würde. So müßte z. B. jede
Endmoräne eines Gletschers mit einem eigenen lithostratigraphischen Namen versehen
werden, ebenso wie jeder isolierte Terrassenkörper entlang eines Flusses und jedes
isolierte Lößareal. Ein derartiges Vorgehen würde aber nur zur dramatischen Vermeh-
rung von lithostratigraphischen Begriffen führen und nicht zum besseren Verständnis
des lithologischen Inventars und sedimentären Regimes quartärer Ablagerungen beitra-
gen, da dadurch die dem System innewohnende Information verloren ginge.

Wie in anderen Regionen wird auch im alpinen Bereich eine Korrelation der pleisto-
zänen Ablagerungen mit den vier Haupt-Glaziationsphasen durchgeführt, was bereits
auf PENCK & BRÜCKNER (1909) zurückgeht. In jüngerer Zeit konnte diese Korrelation
vielfach bestärkt werden, was insbesondere auf magnetostratigraphische Ergebnisse
zurückzuführen ist (VAN HUSEN, 2000). Dies wiederum lässt eine Korrelation mit dem
marinen Signal aus den Sauerstoffisotopen (z. B. SHACKLETON, 1987; RAYMO, 1997) als
sehr wahrscheinlich erscheinen und unterstützt somit die Korrelation dieser Erscheinun-
gen mit globalen Ereignissen (VAN HUSEN, 2000).

Die in den letzten Jahrzehnten weitgehend konsistent durchgeführte Zuordnung der
pleistozänen Ablagerungen zu diesen 4 glazialen Phasen wird auch in der Darstellung auf
vielen geologischen Karten dokumentiert. In der Praxis hat sich dieses System als
durchaus sehr brauchbar und nachvollziehbar herausgestellt. Es beinhaltet (wenn mög-
lich) einerseits die Zuordnung der quartären Sedimentkörper zu einer der vier glazialen
Hauptphasen bzw. auch zu einer der untergeordneten Kaltphasen (im Frühwürm oder
Spätglazial z. B. Gschnitz, Daun) und verbindet diese mit geomorphologischen Charak-
teristika. Diese Vorgangsweise ist in den meisten Fällen ebenso eindeutig wie die
Klassifikation nach formalen lithostratigraphischen Einheiten, bietet aber den Vorteil der
zusätzlichen Oberflächeninformationen. Beides gemeinsam bildet eine wesentliche In-
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formationsquelle vor allem für angewandte Fragen, wie jenen der Ingenieurgeologie und
der Hydrogeologie.

Im Rahmen der Tagung zur österreichischen Stratigraphie „Austrostrat 2002“ in St.
Georgen im Attergau (O.Ö.) vom 11. bis 13. Oktober 2002 hat die Österreichische
Stratigraphische Kommission in Abstimmung mit der Geologischen Bundesanstalt in
Wien vorgeschlagen, die in den letzten Jahren geübte Praxis bei der Behandlung quar-
tärer Ablagerungen in der oben dargestellten Form beizubehalten. Damit wird vorläufig
für diese Ablagerungen keine Formalisierung von lithostratigraphischen Einheiten im
Sinne des „International Stratigraphic Guide“ (SALVADOR, 1994) bzw. der deutschsprachi-
gen „Richtlinien (Empfehlungen) zur Handhabung der stratigraphischen Nomenklatur“
(STEININGER & PILLER, 1999) vorgenommen. Die quartären Sediment- und Gesteinskörper
sollen weiterhin als einer glazialen Phase zugehörig zusammen mit geomorphologischen
Merkmalen in den geologischen Karten zur Darstellung gebracht werden.

Unabhängig von dieser Handhabung soll in diesem Zusammenhang das Problem des
Quartärs als eigenständigem chronostratigraphischem System oder einer eigenen geo-
chronologischen Periode gesehen werden. Diese Frage, obwohl heftig diskutiert (z. B.
PARTRIDGE, 1997), stellt für die Praxis – vor allem jener der Kartendarstellung – kein echtes
Problem dar. Größere Bedeutung käme natürlich der Definition und damit der Chrono-
logie zu. Da aber auch diese derzeit unter Diskussion steht (z. B. MORRISON & KUKLA,
1998; AUBRY et al., 1998), soll sie weiterhin so wie bisher behandelt werden [1,8
Millionen Jahre nach der Definition der IUGS (AGUIRRE & PASINI, 1985) bzw. 1,905 Ma
nach der astronomisch abgestimmten Zeitskala nach SHACKLETON et al., 1990].
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